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NACHRICHTEN

Wechsel in der 
Krieger-Gruppe

In der Unternehmensleitung 
der Krieger-Gruppe kommt es 
zu Beginn des neuen Jahres 
zu mehreren personellen 
Wechseln. In der sechsköpfi-
gen Unternehmensleitung 
nehmen neu Stefan Acher-
mann und Stefan Käch Ein-
sitz. Sie ersetzen Peter Staf-
felbach und Toni Fleischlin, 
die sich nach 17 Jahren zu-
rückziehen. Die beiden Neu-
en werden gleichzeitig Mitin-
haber. Die Geschäftsführung 
der Krieger Produktions AG 
wird neu von Sandro Kluge 
übernommen. Bei der Agro 
Räder AG wird Roger Künzli 
Geschäftsführer. Die Filiale 
Ostschweiz wird neu von Fran-
co Müller geführt. � wap

Lati SA muss 
schliessen

Der Verwaltungsrat der Tessi-
ner Molkerei hat entschieden, 
die Lati SA per Mitte Jahr zu 
schliessen. Vor fünf Jahren 
konnte zwar der Konkurs ab-
gewendet werden, aber die 
Umsätze entwickelten sich 
nicht wie gewünscht. Zehn bis 
zwölf Stellen gehen verloren. 
«Die Umsätze haben sich 
nicht wie geplant entwickelt 
und ab Herbst 2022 haben 
sich die Zahlen nochmals 
signifikant verschlechtert», 
heisst es in einer Medienmit-
teilung. Zudem wäre es laut 
dem Verwaltungsrat zwingend 
gewesen, dass Lati-Produkte 
auch in der Deutschschweiz 
Fuss gefasst hätten. Trotz al-
ler Anstrengungen sei dies 
nicht gelungen. Die Genos-
senschaft Zentralschweizer 
Milchproduzenten (ZMP) ga-
rantiere dem Tessiner Milch-
verband FTPL respektive den 
Tessiner Milchbauern die Ab-
nahme sämtlicher Milch, wel-
che nicht im Tessin verarbei-
tet werden kann, heisst es 
weiter. Die ZMP übernehme 
diese zu den marktüblichen 
Milchpreisen.
� jgl

Steigender 
Einkaufstourismus

Der Schweizer Detailhandel 
stellt sich auf ein herausfor-
derndes Jahr 2024 ein. Dies 
schreibt der Branchenverband 
Swiss Retail Federation (SRF) 
in einer Mitteilung. Aufgrund 
des sinkenden Euro-Kurses 
werde sich der Einkaufstouris-
mus weiter verschärfen, so 
die Befürchtung. Schon 2023 
habe dieser wieder Fahrt auf-
genommen. Dazu kämen die 
gesamteuropäisch schlechte 
Konsumentenstimmung, hohe 
Beschaffungskosten und 
Energiepreise sowie eine «un-
gebrochene staatliche Regu-
lierungswut». Rund ein Drittel 
der Betriebe werde ein unter-
durchschnittliches Jahreser-
gebnis verzeichnen, so die 
Mitteilung. Positiv bewertet 
wird das vergangene Jahr 
2023. Der schwache Herbst 
sei von einem guten ersten 
Halbjahr kompensiert worden. 
Wachstumstreiber sei im Ge-
gensatz zum Vorjahr 2022 der 
Nahrungsmittelbereich gewe-
sen.� wap
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Bundes-Aus für Herdenschutz
Grossraubtiere / Die Zucht von Herdenschutzhunden soll in die Verantwortung der Kantone übergehen.

BERN Für einmal scheint es den 
Wolfsgegnern und dessen Befür­
wortern gleich zu gehen: Die 
Nachricht, dass der Bund das 
Zuchtprogramm für Herden­
schutzhunde künftig nicht mehr 
finanzieren und die Verantwor­
tung für Herdenschutzhunde ab 
2025 an die Kantone übergeben 
will, sorgte hüben wie drüben für 
Stirnrunzeln und für Fragezei­
chen. 

Spielraum für Kantone

Was auf den ersten Blick nach ei­
ner drastischen Kehrtwende des 
Bundes in Sachen Herdenschutz 
aussieht, ist keine grundsätzli­
che Abkehr von einem an sich 
durchaus bewährten System. 
«Herdenschutz bleibt für den 
Schutz von Nutztieren zentral», 
schreibt das Bundesamt für Um­
welt (Bafu) denn auch auf Anfra­
ge der BauernZeitung. Zuständig 
für die Zucht von Herdenschutz­
hunden soll aber ab 2025 nicht 
mehr der Bund sein, sondern die 
Kantone. Diese sollen eigene 
Programme ausarbeiten, an de­
nen sich der Bund anschliessend 
finanziell beteiligen will.

Diese Änderung ist Teil einer 
planmässigen Umverteilung von 
Aufgaben und Kompetenzen 
vom Bund auf die Kantone, wie 
sie im 2022 vom Parlament an­
gepassten Jagdgesetz vorgesehen 
ist. «Aufgrund der neuen Kom­
petenzaufteilung zwischen 
Bund und Kantonen werden die 
Kantone mehr Handlungsspiel­
raum erhalten», so das Bafu. Die 
Zucht von Herdenschutzhunden 
werde folglich ab 2025 nicht 
mehr im Auftrag des Bafu er­
folgen. 

Übergangslösung gesucht

Im Jahr 2010 hat der Bund die Ag­
ridea mit der Umsetzung der 
Herdenschutzmassnahmen be­
traut. Diese wiederum hat den 

Verein Herdenschutzhunde 
Schweiz für die Zucht der tieri­
schen Helfer mandatiert. Zwi­
schen beiden Organisationen be­
steht ein Vertrag über Leistungen 
und Abgeltungen. 

Bei den jährlichen Budget­
verhandlungen unterstützt das 
Bafu die Agridea. Für das Jahr 
2023 hätten dem Verein Her­
denschutzhunde Schweiz rund 
127 000 Franken zur Verfügung 
gestanden, äussert sich das 
Bundesamt gegenüber der Bau­
ernZeitung. 

Im Januar 2024 setzen sich die 
betroffenen Parteien demnach 
zusammen, um das diesjährige 
Budget für die Zucht von Her­
denschutzhunden auszuhan­
deln. Dabei stehe wegen der 
Neuregelung der Kompetenzen 
zwischen Bund und Kantonen 

eine Übergangslösung im Zent­
rum, schreibt das Bafu. Das Bun­
desamt und die Agridea wollten 
den Verein Herdenschutzhunde 
Schweiz nämlich dabei unter­
stützen, sich an die Veränderun­
gen anzupassen, heisst es weiter. 
Die Verhandlungen seien aber 
noch nicht abgeschlossen.

Über die Höhe der finanziel­
len Mittel für den Herdenschutz 
bestimmt das Parlament; für das 
Jahr 2024 sind es gemäss Bafu 
insgesamt knapp 7,7 Millionen 
Franken.

Zeitpunkt stösst sauer auf

Dass das Bafu das geplante Aus 
für die Zucht von Herdenschutz­
hunden bereits jetzt kommuni­
ziert, sorgt vielerorts für rote 
Köpfe. Brisant ist nämlich, dass 
die Jagdverordnung, in der die 

Anpassungen im Jagdgesetz kon­
kretisiert werden, erst im Früh­
ling durch die ordentliche Ver­
nehmlassung gehen wird. Wie 
die «Sonntags-Zeitung» weiss, 
sollten auch die Kantone erst 
zum Monatsende über den 
Schritt informiert werden.

Gegenüber der «Sonntags-Zei­
tung» äusserte sich denn auch 
David Gerke, Geschäftsführer 
der Gruppe Wolf Schweiz, zum 
Zeitpunkt der Kommunikation 
aus Bern: Er sei empört über das 
«Vorpreschen des Bundes». Feh­
le dessen Unterstützung, bedeu­
te das de facto das Aus für die 
hiesige Zucht und Ausbildung 
von Herdenschutzhunden.

Besser sozialisiert

Die Massnahmen zum Herden­
schutz und insbesondere die 

Herdenschutzhunde würden 
sich in der Praxis sehr gut be­
währen, auch wenn sie unter vie­
len Landwirten als bürokratisch 
und träge verschrien seien, 
schreibt Gerke auf Nachfrage der 
BauernZeitung.

Insbesondere sorge die im 
internationalen Vergleich sehr 
gute Sozialisierung der Schwei­
zer Herdenschutzhunde dafür, 
dass es trotz Hunderter einge­
setzter Hunde noch nie zu 
gravierenden Zwischenfällen 
mit Menschen gekommen sei – 
und das, obwohl die Tiere auch 
in Wander- und sogar Wohn­
gebieten eingesetzt würden.  
Das sei keine Selbstverständlich­
keit.

Flickenteppich befürchtet

Das Bundesprogramm biete eine 
«Lösung aus einer Hand», so Da­
vid Gerke; um diese würden vie­
le im Ausland die Schweiz benei­
den. Gerke befürchtet «einen 
Flickenteppich mit unterschied­
lichen Anerkennungen, Zulas­
sungen und Förderungen von 
Massnahmen», wenn die Verant­
wortung für Herdenschutzhun­
de ab 2025 auf die Kantone über­
gehen soll. «Das kann nicht im 
Interesse der Nutztierhalter 
sein», ist er sich sicher. 

«Wer beispielsweise im Aargau 
Schafe hält und diese in Grau­
bünden sömmert, braucht die 
Gewähr, dass seine Herden­
schutzhunde an beiden Orten 
anerkannt sind – aus rechtlichen 
ebenso wie aus finanziellen 
Gründen», gibt Gerke zu beden­
ken. 

«In der kleinräumigen Schweiz, 
wo viele Landwirtschaftsbetrie­
be kantonsübergreifend pro­
duzieren und Nutztiere über  
die Kantonsgrenzen hinweg 
verschoben werden, ergeben sol­
che kantonalen Lösung keinen 
Sinn.»� Livio Janett

Ab 2025 soll die Verantwortung für Herdenschutzhunde vom Bund an die Kantone übergehen. Das 
eröffnet das Potenzial für einen Flickenteppich aus kantonalen Regelungen.� (Bild Aline Kuenzi)

«Wo immer möglich 
Schweizer Produkte»

Aldi / Der Detailhändler erweitert sein Obst- und Gemüsesortiment.  
Eine Chance für inländische Produzenten?

JONSCHWIL Jeder zwölfte Arti­
kel im dauerhaften Sortiment sei 
nun eine Frucht oder ein Gemü­
se, teilt Aldi mit. Im Zuge seiner 
«Frischeoffensive» hat der De­
tailhändler die Angebotspalette 
in diesem Bereich zum Jahres­
start um einen Viertel vergrös­
sert.

«Von Qualität überzeugen»

«Es ist Aldi Suisse ein Anliegen, 
seiner Kundschaft das ganze 
Jahr hindurch eine möglichst 
breite Auswahl an frischen und 
gesunden Nahrungsmitteln zu 
günstigen Preisen anzubieten», 
heisst es in der Mitteilung. Unter 

den neuen Produkten seien etwa 
Schweizer Chinakohl, rote Ki­
wis, Halbblutorangen oder Arti­
schocken. Mit seinen Frische­
produkten will der Detailhändler 
demnach seine Kundschaft «von 
der Aldi-Qualität überzeugen». 
Daher investiere man bewusst in 
ein breites und hochwertiges 
Obst- und Gemüsesortiment mit 
Tiefpreisgarantie.

Bereits Ende 2023 hat Aldi 
nach eigenen Angaben bei fast 
der Hälfte seines Früchte- und 
Gemüsesortiments die Preise ge­
senkt, im Durchschnitt um 15 
Prozent. Die Tiefpreisgarantie 
klingt nach schwierigen Bedin­
gungen, um inländische Ware zu 
platzieren.

«Wo immer möglich setzen wir 
auf Schweizer Gemüse und 
Früchte», versichert die Medien­
stelle auf Anfrage der BauernZei­
tung. Während der Saison steige 
der Inlandsanteil auf weit über 
die Hälfte des Sortiments. Auf­
grund saisonaler Schwankungen 
könne man die Frage nach dem 
Inlandsanteil bei Obst und Ge­

müse in den Aldi-Regalen aber 
nicht pauschal beantworten.

Die Nachfrage bestimmt

Käme es für Aldi in Frage, weni­
ger bekannte Gemüsesorten aus 
Schweizer Anbau zu fördern 
(z. B. Pro-Specie-Rara-Sorten), 
um das Sortiment mit mehr sai­
sonalen Inlandprodukten zu er­
gänzen? «Wir richten unser Sor­
timent auf die Bedürfnisse 
unserer Kund(innen) aus», ant­
wortet die Medienstelle. Dafür 
würden laufend neue Artikel ge­
prüft. «Wenn eine Nachfrage sei­
tens unserer Kundschaft nach 
neuen Gemüsesorten besteht, 
prüfen wir eine entsprechende 
Anpassung unseres Angebots.»

Im aktuellen Umfeld dürfte 
Aldi-Kund(innen) der Sinn aber 
eher nach Sparen stehen. Dieser 
Meinung scheint auch Aldi zu 
sein: «Die Frischeoffensive geht 
weiter. Denn Aldi Suisse wird 
sein Früchte- und Gemüsesorti­
ment weiter mit Top-Qualität zu 
tiefen Preisen ausbauen», 
schliesst die Mitteilung.� jsc

Genossenschaft 
liegt im Trend

Umfrage / Genossenschaften bleiben in der 
Schweiz eine wichtige Wirtschaftskraft.

ZÜRICH Die Schweizer Genos­
senschaften bleiben zeitgemäss 
und zukunftsfähig. Dies ist das 
Ergebnis des zweiten Genossen­
schaftsmonitors der «Idée Coo­
pérative», der am Mittwoch in 
Zürich vorgestellt wurde. Für 
die Studie wurden 397  Genos­
senschaften zu verschiedenen 
aktuellen Themen befragt. Die 
Studie sollte aufzeigen, wie sich 
Genossenschaften «inmitten 
von Veränderungen im digita­
len Arbeitsumfeld, auf dem Ar­
beitsmarkt und unter dem 
Druck steigender Preise und 
stärker werdendem Wettbewerb 
widerstandsfähig und zukunfts­
fähig behaupten», heisst es dazu 
in einer Mitteilung. 

Höherer Umsatz trotz Krise

Der Monitor kommt zum 
Schluss: Genossenschaften sind 
in der Schweiz nach wie vor ein 
bedeutsamer wirtschaftlicher 
Faktor. Obwohl sie nur 1 Prozent 
der Unternehmen in der Schweiz 
ausmachten, beschäftigten al­
lein die zehn grössten Genossen­

schaften 4 Prozent der Erwerbs­
tätigen und erwirtschafteten 
11  Prozent der Wirtschaftsleis­
tung. Die Genossenschaften er­
wiesen sich ausserdem als wider­
standsfähig: Im Schnitt hätten 
sie ihre Umsätze trotz Krisen 
steigern können, heisst es im Mo­
nitor. 

Potenzial bei Innovation

Andererseits wachse aber auch 
der Druck auf die traditionelle 
Organisationsform – so etwa in 
Bezug auf Gewinnerwartungen, 
Governance und Planungshori­
zonte. Dafür hätten sie aber im 
Trend liegende Themen wie ge­
sellschaftliche Verantwortung, 
Partizipation und Nachhaltigkeit 
als zukunftsfähige Alleinstel­
lungsmerkmale erkannt, so das 
Fazit des Monitors. 

Potenzial bestehe im Bereich 
Vernetzung und Integration so­
wie in der Steigerung der Sicht­
barkeit sowie in der Innovation 
und Weiterentwicklung der Un­
ternehmensform Genossen­
schaft.� wap � (Bild Pixabay)


